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„Mensch Anna, du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen.“ Meine Kollegin Sandra steht an der Brötchenlade und schüttet gerade aus einem Korb frisch angelieferte Semmel nach. Ihr blonder Kurzhaarkopf ist dabei über ihre Schulter mir zugewendet. Seit vier Jahren arbeite ich mit ihr zusammen in der Konditorei in der Karlsbader Straße in Buchholz, dem kleineren Teil von Annaberg-Buchholz. Jenem kleinen Ort im Erzgebirge, der sich mittels engen Straßen und Spitzkehren den Hang erobert hat.
 
„Ich-kenne-den-Mann“, stottere ich, wringe mit meinen Fingern in meinem weißen Kittel und schau aus dem Fenster dem attraktiven Mann nach, der sich in einen silbernen Opel Mokka zwängt.
 
„Hm?“ Sandra stellt den leeren Bastkorb mit einem platten Rums ab. Ihre Arme in die Hüften gestemmt mustert sie mich. Sofort fühle ich mich erniedrigt. Sandra ist mit ihren einhundertsechsundachzig Zentimetern eine große Erscheinung. Ihr schlanker Körper lässt jegliche Rundungen missen. An der Hüfte ebenso wie am Brustkorb. Da sie zudem sehr flachbusig ist, wirkt sie eher männlich. Aber nicht in der Art, dass ich ein intimeres Interesse an ihr hätte – denn Männer mag ich seit einiger Zeit besonders gern – nein: Sandra mit ihren respektlosen Augen und ihrer feindlichen Einstellung dem Leben gegenüber flößt mir Angst ein. Vor allem in Situationen wie jetzt, wo sie sich so drohend vor mir aufbaut.
 
„Es ist acht Jahre her, damals habe ich noch in Breitenbrunn in der Bäckerei in der Hauptstraße, ganz oben am Berg gearbeitet“, beginne ich meine Erklärung und bin erleichtert, dass sich die harten Gesichtszüge meiner sechsunddreißig Jahre alten Kollegin glätten, „es war einer dieser schneereichen Winter. Jeden Morgen kam er einkaufen. Von Tag zu Tag wurde sein Lächeln lieblicher.“
 
Sandra bedient kurz den nächsten Kunden während ich verträumt aus dem Fenster nach den Mann suche, der sich schon längst in Luft aufgelöst hat. Kaum hat Sandra wieder ein Ohr für mich, beichte ich ihr meine erste naive Teenie-Liebe. „Ich war damals sechszehn, trug schon damals schwarzgefärbtes Haar und hatte überhaupt keine Erfahrung mit Jungs. Gerade war ich aus der Backstube gekommen und hatte mir einen Kittel übergeworfen, da trat er herein. Ich sah seine Ähnlichkeit mit Indiana Jones und war sofort irre nervös. Meine Stimme war nur ein heiseres Krächzen, als ich ihm nach seinen Wünschen fragte. Die ausgesprochenen bediente ich sofort. Schnell waren Semmel und Teilchen in Tüten verpackt. Die geheimen Wünsche hingegen verwandelten meinen Bauch in einen Flugzeugträger, auf dem es bei einem Manöver hoch her ging: Sein intensiver Blick hing in meinem Dekolleté. Ich hatte einen dünnen, selbstgestrickten Pullover mit V-Ausschnitt an. Drunter trug ich bloß einen Balconette-BH, da es in der Backstube so heiß ist, verstehst du?“
 
Sandra versteht und gesteht mir, wie gut sie sich vorstellen kann, dass in dieser Aufmachung meine großen Brüste sehr gut betont werden. Kein Wunder, dass ein Mann von dem Stückchen Busen und der tiefen Spalte zwischen meinen Brüsten angelockt wird. Ob er mich denn angemacht hätte, will sie wissen, wird aber gezwungen, sich der nächsten Kundschaft zuzuwenden.
 
Ich hole derweil ein Tablett Blechkuchen von hinten und denke an die zwei Wochen von damals zurück. Ich war wirklich verknallt. Und konnte tagelang nichts mehr essen, nachdem er nicht mehr kam.
 
Als ich jetzt das Blech in die Auslage geschoben habe, erkläre ich dem neugierigen, mittelhübschen Kurzhaargesicht, dass natürlich nichts geworden ist aus dem Bäckermädchen und seinem Tourist. Schließlich war ich mit sechszehn viel zu schüchtern, hatte meine Mutter neben mir im Laden stehen, die alles Andere als amüsiert über mein Gefühlsleben war. Denn seine Gier auf mich war ihr nicht entgangen. Ebenso wenig, dass mir dieses spezielle Verlangen meinen Verstand zu rauben schien.
 
„Ich ahne“, grätscht Sandra dazwischen, „der Kerl hat sich im selben Maße von deiner Mutter abschrecken lassen, und dir deshalb keine Avancen gemacht. Aber heute bist du erfahren und deine Mutter ist weit weg“, wechselt Sandra plötzlich in eine aufmunternde Stimmlage. „Jetzt werden wir arrangieren, dass du und dein „Liebhaber“ das Versäumte nachholen.“
 
„Wer wir“, frage ich dämlich und spüre, wie mein ganzer Körper vibriert und der Puls in meinem Schritt zu pochen beginnt. Ja, ich will mit dem Mann schlafen. Unbedingt.
 
„Wie wir? Nun, Viktoria und ich.“ Sandra schaut mich an, als hätte ich nicht mehr alle Tassen im Schrank.
 
„Ja. . . . Nein“, stammele ich, „das will ich nicht.“ Mir ist, als hätte eine Stahlfaust sich in meinen Magen gewühlt und würde mir nun die Gedärme rausreißen.
 
„Anna!“ Die Stimme der großen Frau ist gebieterisch. „Du willst mir nicht weismachen wollen, nicht an das Gleiche gedacht zu haben? Er ist doch ein Wessi, oder?“
 
„Ich weiß nicht“, lüge ich und sehe mich als eine Wespe in einem kleinen Wohnzimmer zum einzigen Fenster fliegen. Vor dem Glas ist ein riesiges Spinnennetz aufgezogen. Eine Überlebenschance habe ich nicht.
 
„Nun, Viktoria wird das schnell herausfinden. Gut, dass sie bei der Stadtverwaltung arbeitet. So kommt sie an die sensiblen Daten. Und nebenbei fällt der Verdacht nicht auf uns.“ Sandra wird geschäftig, ruft ihre Freundin an, während ich unkonzentriert die nächste Kundin bediene. Drei Mal muss ich nachfragen, bevor ich alles richtig eingepackt habe. Wenn der Verdacht nicht auf uns fällt, hat sie gesagt. Verdammt, sie will doch nicht auch diesen Mann . . . Weiter wage ich nicht zu denken. Er soll doch mein Mann werden. Die nachträgliche Realisierung meines Teenie-Traums. Das weiß sie. Das darf sie nicht zerstören wollen.
 
Eine halbe Stunde später ruft Viktoria direkt bei mir an. Sie weiß jetzt, wo der Mann mit dem Mokka wohnt. Mohrenstraße. Da die Nacht heute verhältnismäßig warm wird – es regnet für einen zweiundzwanzigsten September zwar viel, doch für heute Abend sei Wetterberuhigung angesagt, könnte ein mittelalterlicher Brauch ins Leben gerufen werden.
 
„Ich verstehe dich nicht, Viktoria?“, gebe ich meinen Blackout zu.
 
„Schätzchen, wir stellen eine Leiter an das Fenster deines Süßen. So kannst du ungesehen in das Schlafgemach des attraktiven Mannes schleichen. Ich kenne die Ferienwohnung. Das Schlafzimmer geht zum Hinterhof. Steile Lage, viel Gebüsch, keine Nachbarn im Sichtbereich. Wie alt ist er eigentlich?“ Viktoria scheint alles schon organisiert zu haben. Allein der Gedanke, heute Nacht in den Armen dieses Mannes zu liegen, bringt mich ins Schwitzen. Meine Leidenschaft wächst sekündlich. Entgegengesetzt dazu schrumpft die Furcht.
 
„Jetzt müsse er Ende Dreißig sein“, schwärme ich.
 
„Wow. Das vierundzwanzigjährige Bäckermädchen und ihr vierzigjähriger Liebhaber. Was für eine rührende Geschichte. Sag ja, und Sandra und ich bringen dich heute Abend zu ihm.“
 
Ich weiß, jetzt ist der letzte Moment, alles abzusagen. Ansonsten wird dieser Herbst in einem Desaster enden. Wieder sehe ich mich als Wespe und rase freudig auf das Spinnennetzt zu. „Ja“, fleucht es mir über die Lippen.
 
*
 
Viktoria geht als erstes die Leiter hoch. Sie will inspizieren, hat sie gesagt. Im Grunde ist sie nur wissbegierig, auf wen ich stehe.
 
Ihr dicker Hintern sieht von unten erschlagend aus. Die Frau hat dieses Jahr ihren Vierzigsten gehabt und ihr Körper hat anders als bei Sandra, überaus rundlichen Kurven angenommen. Die Schwarzhaarige hat einen Bauch bekommen, ihr Busen wird nur dank eines klassischen Bügel-Büstenhalters in Form gehalten. Die Silhouette, die er erzeugt, fällt zusammen, wenn sie ihre Quarktaschen frei gibt. Kein Wunder, dass sie seit längerem keinen Mann mehr gehabt hat.
 
Wieder unten, streicht sie sich durch ihr schulterlanges Haar. Ihr Gesicht strahlt vor Freude. Aufgrund ihrer hohen Wangenknochen sieht es sogar niedlich aus. Sie kneift mir in die Wange und gesteht, ich hätte einen ultra attraktiven Mann ausgesucht.
 
Jetzt umfasst meine Hand das Aluminium der Leiter. Es ist kalt. Die Nacht ist schwarz, erkenne ich, wenn ich nach oben schaue und das Himmelszelt funkeln sehe. Noch ist kein Mond aufgegangen. 
 
Vorsichtig setze ich meinen Fuß auf die erste Sprosse.
 
Leise klettere ich hoch. Fast lautlos schwinge ich mich über die Fensterbank. Mein Herz hämmert sehr laut. Angstvoll starre ich zum Bett. Der Mann wird von dem Radau nicht wach. Tief atme ich aus, beuge mich zum Fenster heraus und bilde mit den Fingern einen Kreis. Das Zeichen der Taucher, dass alles in Ordnung ist.
 
Viktoria nickt mir aufmunternd zu. Sandra, die die Leiter gehalten hat, umschließt mit einer Hand eine Sprosse und schiebt ihre Faust vor und zurück. Diese ordinäre Zicke.
 
Und dann nehmen die beiden mir die Leiter weg und verschwinden. Ich bin entsetzt über diese Gemeinheit. Ein heimliches Zurückziehen ist mir nun nicht mehr möglich. Ganz offiziell muss ich das Haus nachher durch die Haustür verlassen. Und wenn mich jemand sieht?
 
Egal.
 
Draußen höre ich leicht den Wind in den Wipfeln der Bäume rauschen, hinter mir atmet ein wunderhübscher Mann sanft und regelmäßig. Ich habe es wirklich geschafft. Ich bin ganz alleine mit ihm. In einer sehr verfänglichen Situation. Juhu!
 
Damals, vor acht Jahren, träumte ich jede Nacht, der Prinz käme an mein Bett gekrochen und würde mich durch einen samtweichen Kuss auf den Mund wecken. Vergebens.
 
Heute sind die Rollen vertauscht. Ich bin nicht mehr die Passive, die darauf wartet, dass ihre Wünsche entweder erfüllt oder in den Mülleimer getreten werden. Gerade letzteres verliert an Wahrscheinlichkeit, wenn ich aktiv werde. Also steh nicht länger wie ein Ölgötze herum, motiviere ich mich selber. Schimpfe nicht mehr über deine Freundinnen, mache dich ans Werk, einen neuen Freund zu gewinnen.
 
Vorsichtig setze ich mich auf die Bettkante. Minutenlang schaue ich ihm in sein ebenmäßiges Gesicht. Der Steilhang der Wiese wirft das Licht der Straßenlaterne zurück in dieses kleine Zimmer mit Dachgaube. Es ist hell genug, die Konturen zu erkennen.
 
Als würde ich eine Seifenblase einfangen wollen, ohne dass sie zerplatzt, schlage ich die Bettdecke etwas beiseite. Der Mann liegt seitlich auf dem Bauch, die Rückseite mir zugewandt. Bis zu den Lenden kann ich seine nackte Haut bewundern. Es ist wie ein unsäglicher Zwang, ich muss ihn berühren. Auch auf die Gefahr hin, ihn aufzuwecken.
 
Meine Fingerspitzen zittern, als ich sie an seinem Nacken ansetze. Behutsam zeichne ich die Muskeln seiner Schulterblätter nach. Wandere an der Wirbelsäule runter, streife an den Seiten wieder nach oben. Stück für Stück mache ich mich mit dem Mann vertraut, von dem ich heute noch geliebt werden will.
 
Der Mann räuspert sich im Schlaf. Er wird unruhiger. Wenn ich nicht aufhöre, wird er erwachen. Aber die Wärme seines Körpers mit meinen Händen aufzunehmen schüttet mehr Glückshormone aus als eine Tafel Schokolade. Und außerdem will ich ja, dass er demnächst erwacht.
 
Ich lege meine Hand mit der gesamten Fläche auf seinen unteren Rücken und schiebe sie zur Seite. Hier am Bauch ist er etwas weicher. Ihn so zu berühren fühlt sich viel besser an. Es kommt einer Umarmung sehr nah. Ich merke, wie mich ein ganz großes Gefühl flutet: Liebe.
 
In diesem Moment fällt mein Blick auf die etwas vorgezogene Nachtschrankschublade. Etwas Buntes fesselt meine Aufmerksamkeit. Neugierig ziehe ich die Lade auf und hole das Heft heraus: Ein Porno. Himmel, habe ich mich in dem Burschen getäuscht? Ist es ein emotionsloser Sack, der in uns Frauen nichts weiter als Objekte sieht? Geboren, um zu dienen. Zu dienen seiner Befriedigung.
 
Im ersten Impuls bin ich sehr angesäuert. Ich will das Heft schon wieder zurück legen, da fallen mir die komischen Stellungen der Protagonisten auf dem Cover auf. Plötzlich explodiert etwas in meinem Kopf. Ich ahne, was die treiben. Schlagartig werden meine Hände feucht, rasselt mein Atem. Sollte es wirklich das sein, was ich denke? Wovon ich seit Jahren träume. Wo ich seit Jahren diesen verbotenen Traum in einer Nische eines Kellers einmauere. Damit die Geister mich nicht besiegen können, mich nicht verleiten zu einem Abdriften in schmutzigen Sex.
 
Unbedingt muss ich ans Fenster, wo es heller ist. In meiner Aufregung rempele ich den Stuhl. Laut kracht er gegen den Schrank, der gleich neben ihm steht. Der Mann hingegen schläft ruhig weiter.
 
Ich drehe das Heft in meiner Hand. Ein Mann mit freiem Oberkörper sitzt an einer Zimmerwand. Die Hände hat er auf den Fußboden aufgestützt sowie den Kopf in den Nacken geworfen. Sein Mund ist weit geöffnet, in seinen Augen brennt eine erwartungsvolle Gier. Eindeutig wird er von der Frau bedrängt, die nah vor ihm steht. Allein diese Vorstellung fasziniert mich. Ich möchte ebenfalls mal einen Mann so in die Ecke zwängen, spüren, Gewalt über ihn zu haben. Ob mein Tourist dafür der Richtige ist, frage ich mich kurz. Verscheuche die Bedenken jedoch schnell. Denn ich bin gefesselt von der Frau.
 
Sie steht breitbeinig über ihm und hat den Rock gerafft. Da der Slip schon nicht mehr an ihrer Haut weilt, ist ihr toller Hintern zu bestaunen. Mich aber interessiert mehr, was zwischen diesem prachtvollen Po und dem Mund passiert. Ganz nah halte ich mir das Heft unter die Nase und kippe es an, bis der von draußen hereinfallende Lichtschein perfekt auf das Foto fällt. Tatsächlich. Wie ich es mir gedacht habe. Zwischen dem knackigen Arsch und dem weit aufgerissenen Mund fließt ein breiter, heller Strahl. Die Frau pinkelt dem Mann direkt in seinen Rachen. Wow, ist das geil.
 
Mit zitternden Händen blättere ich weiter. Ich bin nicht nervös, weil ich befürchte, der Mann hinter mir könne erwachen und mich ertappen, wie ich sein versautes Geheimnis lüfte. Nein, überhaupt nicht. Die Aufregung kommt daher, mir bei den Bildern vorzustellen, ich selber wäre die Hauptdarstellerin der Fotoserie.
 
Ein Foto dringt dabei sofort in mein Herz. Herz? Wäre nicht Bauch besser? Oder soll ich es mir eingestehen, mein Unterleib? Ja, genau das tue ich in diesem Moment. Ich reiße die Mauer wieder ein, mit der ich im Keller meine heimlichen Fantasien weggesperrt habe. Sie springen hervor, fallen mir um den Hals, trällern mir ins Ohr, im Bett hinter mir den Mann meiner Träume gefunden zu haben.
 
Dieses mir eingestanden, legt sich eine tiefe Zufriedenheit über mein Gemüt. In aller Ruhe schaue ich das Bild der Doppelseite an. Eine Frau, ganz nackt, liegt rücklings im Bett, den Kopf zum Fußende. Dort steht ein Mann hinter dem gusseisernen Geflecht. Die Hosen hat er heruntergezogen. Im hohen Bogen pinkelt er auf die Frau. Seine Wasserstange trifft genau auf ihr kurzfrisiertes Schamhaar.
 
Ich stelle mir vor, wie es angenehm kitzeln muss, wenn er auf meine Klitoris trifft, wie erregend es sich anfühlen muss, die warmen Tropfen und Lachen auf meinem Bauch zu spüren. Ja, so wie die Frau möchte ich auch mal im Bett liegen, überall auf meinem Bauch mit Perlen besäet. Kleine gelbe, die wundersam streng riechen.
 
Lange schaue ich mir das Bild der nassen Frau an. Je mehr Details ich entdecke, desto schärfer werde ich. Intensiv linse ich in ihr Gesicht. Volltreffer. Selbst an ihren leicht geöffneten Lippen hängen kleine Wassertropfen. Als der Schuss des Mannes sich in Bewegung gesetzt hat, muss er von ihrem Gesicht über ihren Bauch gewandert sein, bevor er die volle Stärke erreicht hat, die gerade im Foto eingefangen ist.
 
Relativ unkonzentriert blättere ich die Bildergeschichten bis zum Ende durch. Hin und wieder verharre ich bei einem besonders heißen Foto – doch in Gedanken drifte ich schon ab in meine eigenen Wunschträume. Will ich sie Wirklichkeit werden lassen, sage ich mir, sollte ich meine Zeit nicht mehr mit dieser Lektüre verbringen, sondern mit dem Kerl aus Fleisch und Blut, der extra für mich aufgebahrt ist. Deshalb lege ich das Heftchen zurück und schließe die Schublade ganz.
 
Darauf drehe ich mich zu dem Schlafenden hin. So friedlich liegt er da, wie krass wäre es, ich würde ihn nun auf eine ganz spezielle Art aufwecken. Kurzentschlossen ziehe ich meine Schuhe und Hosen aus. Behutsam steige ich in das Bett. Der schöne Mann legt sich auf den Rücken, das Wackeln der Matratze bei meinem Heraufklettern muss ihn dazu veranlasst haben.
 
Über seinem Geschlecht positioniere ich mich. Und stelle mit einer Heidenangst fest, so einfach, wie ich es mir ausgemalt habe, geht das pieseln gar nicht. Bleib locker, Anna, sage ich mir. Entspanne dich.
 
Und endlich purzeln die ersten Tropfen aus mir heraus, direkt auf sein noch schlafendes Glied. Kurz darauf verlässt mich ein dünner Strahl, der auf dem Weg zu meinem schlafenden Prinzen noch abreißt. Trotzdem finde ich es unglaublich, wie sein Geschlecht und Unterbauch nass werden.
 
Durch diesen kleinen Erfolg verliere ich alle Anspannung. Stark und gelb schießt es aus mir heraus. Um besser zielen zu können, ziehe ich mit beiden Händen meine Schamlippen nach außen und stoße das Becken vor. Der Anblick macht mich wahnsinnig. Nun werden Bauch und Brust nass.
 
Da endlich wacht mein Schatz auf. Er ist keineswegs überrascht, reißt nur sofort sein schönes Mäulchen ganz weit auf. Breitbeinig gehe ich vorwärts, bis ich mit meinen Füßen seinen Oberkörper einklemmen kann. Auf keinem Fall soll er sich für den Rest meiner Dusche mehr wegbewegen können. Munter strulle ich ihm ins Gesicht und kann gar nicht genug davon bekommen, über seine Stirn, seine Wangen, seinen Hals zu gleiten.
 
Erst als meine Quelle versiegt ist, nehme ich die Fußklammer weg, schreite rückwärts, bis ich bei seinen Knien bin und setze mich ab. Vergnügt streiche ich durch mein goldenes Wasser auf seinem Körper, bevor ich mich vorbeuge und es mit meiner Zunge auflecke. Hui, schmeckt das fremdartig und . . . interessant.
 
Der Mann brummt laut auf. Ich schrecke hoch. Ach jemine, ich steh gar nicht halbnackt über ihn, brav angekleidet sitze ich wie eingangs auf seiner Bettkannte und streichele die schönen Muskelstränge des noch immer halb auf der Seite Liegenden.
 
Nun gut, was nicht ist, kann ja noch werden – soll noch werden, sage ich mir und finde in diesem Augenblick zurück aus meinen abartigen Vorstellungen sexueller Spielarten hin zu diesem grandiosen Gefühl der Zuneigung. Der Mann ist wirklich schön und übt eine irre starke Anziehung auf mich aus. 
 
Zwangsläufig muss ich meine Wange zwischen seine Schulterblätter legen. Meine Hand gleitet dabei von seinem Knie den Oberschenkel aufwärts. Am Becken angelangt, taste ich mich zu seiner Bauchseite vor uns tippe mit den Fingerspitzen gegen das Stück Fleisch, was gerade im Begriff ist zu wachsen. Wissbegierig schiebe ich meinen Kopf vor und spähe in seinen Schritt.
 
Mir gefällt sein Glied. Es ist beschnitten, so kann ich schon jetzt die ebenmäßige Eichel sehen, die dicker und dicker wird, obwohl meine Fingernägel jetzt tunlichst vermeiden, ihn an dieser empfindlichen Stelle zu berühren. Stattdessen kraulen sie in seinem kurzgehaltenen Schamhaar.
 
Mit einem Male schlägt der Fremde die Augen auf. „Du bist es also wirklich?“, begrüßt er mich, zieht mich zu sich ins Bett und schlägt die Zudecke über uns beide zu.
 
Das belustigt mich maßlos. Ich bin noch in Schuhen, Jacke und habe meine lindgrüne, gehekelte Wollmütze auf dem Kopf. Es scheint ihm nicht zu stören. Er nimmt mich in die Arme, als sei ich nackt. Nein. Falsch. Er nimmt mich in die Arme, als sei ich das Selbstverständlichste auf der Welt: Seine Frau.
 
Mein Herz macht einen Hüpfer. Überschlägt sich, purzelt eine unendliche Wendeltruppe eines Schlossturms hinunter und kreischt freudig bei jedem einzelnen Schlag auf.
 
„Ich bin doch noch vollkommen angezogen“, wage ich eine Verteidigung, die schon verloren ist, bevor meine vernunftschwangere Stimme nicht mehr in meinen Ohren widerhallt. Schließlich geht man nicht mit seiner Straßenkleidung ins Bett. Schon gar nicht zu einem Mann, den man erobern möchte. Dazu ist man frisch gewaschen und parfümiert – was ich bin – und trägt ein weit ausgeschnittenes Nachthemd – was ich noch nie besessen habe.
 
Dem Mann kümmert das alles nicht. Ich denke schon, dass er noch gar nicht aufgewacht ist und mich nicht wirklich wahrgenommen hat, da werde ich von seinen kräftigen Händen auf seinen Bauch gezogen. Ich habe mich noch gar nicht richtig auf ihm gebettet, Knöpfe und Reißverschluss der Jacke drücken sich unangenehm in mein Fleisch, meine Turnschuhe kommen mir wie Fremdkörper vor, da legt sich seine Pranke an meinen Hinterkopf. Meine Mütze rutscht mir in die Stirn, als mein Mund auf seinen fällt. Herrje, was küssen wir uns leidenschaftlich.
 
„Ich hab mir so gewünscht, dich wieder zu sehen, Bäckermädchen“, sagt er, als er meinen Lungen eine Verschnaufpause gönnt. Mein Herz stürzt im selben Augenblick in lang anhaltende Turbulenzen und schraubt sich in lebensgefährliche Höhen hoch, als der Mann anfängt, meine Jacke zu öffnen. Kaum haben meine Hände die Ärmel verlassen, schnellt sein Mund zu meiner hinter meinem Wollpullover mit V-Ausschnitt versteckten Brust. Er hat es nicht vergessen, schwärme ich, richte mich mit ihm zusammen auf und genieße es, wie sein gieriger Mund in meine Brüste beißt. Endlich.
 
Nach und nach werde ich entkleidet. Je mehr von mir freigelegt ist, desto schöner spüre ich seine warmen und feuchten Küsse auf meiner nackten Haut. Nach jedem Kleidungsstück, das gewichen ist, fallen wir in ein kurzes Knutschen.
 
Nachdem ich obenrum freigelegt bin, kommt meine zweite Hälfte dran. Der Schönling kniet vor meinen Füßen und schnürt mir in aller Seelenruhe die Turnschuhe auf. Wie kann der Schuft sich nur so beherrschen, wo ich gerade meine, den Verstand für immer an einer Garderobe abzugeben. Um nicht die Grenze zum Wahnsinn auf ewig zu überschreiten, frage ich ihn nach seinem Namen. „Simon“ wiederhole ich ihn, als würde ich das Wort „Paradies“ aussprechen.
 
„Ich bin Anna“, stelle ich mich vor und muss kichern. „Sorry“, schiebe ich nach Luft japsend hinterher, als ich seinen fragenden Blick sehe, „es ist so absurd. Nie zuvor habe ich mich einem Mann erst in dem Moment vorgestellt, wo er mir die Hosen auszieht.“
 
Jetzt lachen wir gemeinsam, bis uns die Tränen kommen.
 
Simon lässt sich auf meinen Bauch fallen. Die Jeans, die noch um meine Knöchel hängt, scheint er vergessen zu haben. Stürmisch begehrt seine Zunge Einlass. Hitzig spiele ich mit ihr in meinem Mund. Meine Mütze rutscht mir über ein Auge, ich will sie mir vom Kopf reißen. Aber mein Handgelenk wird eingefangen.
 
Simon lächelt verliebt, legt meine Hand an seine Wange, stemmt sich etwas von mir hoch und zeichnet mit seinem Finger Kreise um meine Brustwarzen. Ich sehe sein Verlangen, seine Zähne genau in dieses Fleisch reinzuhauen. Schlagartig tuckert es grauenhaft wild in meinem Schritt. „Nimm sie dir“, hauche ich, „sie gehört dir. Wie der Rest meines Körpers.“
 
Neckisch zieht mir der scharfe Mann meinen Nippel in die Länge. „Mach keine Versprechen, die du später bereuen könntest, Anna“, tadelt er mich mit einem lasterhaften Grinsen. Oje, was macht mich das geil.
 
„Ich werde nicht bereuen, dass ich mich . . . dir hingebe, Simon.“ Das aus Liebe habe ich im letzten Moment herunterschlucken können. Aber meine Augen mögen mich trotzdem verraten haben. In Superzeitlupe senkt sich der gefährliche Mund zu meiner Brust. Nur die Lippen umschließen meinen harten Nippel. Wie sanft. Wie feucht. Wie warm.
 
Und dann fängt Simon an zu saugen. Oh ist das Oberaffentittenhammergeil.
 
Nach dieser Zärtlichkeitsattacke zieht er mir die Jeans zu Ende aus. Nun bin ich nur noch mit Höschen und Mütze bekleidet. Dieser Anblick scheint ihn immens anzumachen. Er steht auf, macht die Vorhänge zu und entzündet eine Reihe Teelichter, die er auf Nachtschrank und Fernsehtischchen stellt.
 
Was für ein knackiger Arsch, kreischen meine Gedanken vor Lust, weil ich ihm in deinem Handeln gut zusehen kann. Dort werde ich meine Fänge hinein schlagen, nachdem das Raubtier meine Brust gefressen hat, schwöre ich einen verwegenen Eid.
 
Simon dreht sich um. Sein Unterleib liegt im Schatten. Trotzalledem erkenne ich die Umrisse seines steil nach oben ragenden Glieds.





- Ende der Buchvorschau -
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